
Buben geeignet. —  bulmsrw dick, weg- 
stehend von einem Kleidungsstück, von mhd. 
bul§e Ledersack? —  genäschig,
begehrlich. —  §rappi8 jähzornig. —  §remli 
furchtbar vom W ette r; mhd. zremie feind­
lich erzürnt. —  k b rs ^u tis  aufbrausend wie 
ein Kroate. —  mudsri§ morsch. —  ZauriZ 
schauerlich, „sehr". —  Z is^eris schief. —  
slapris regnerisch.

II. Zusammensetzungen.
Solche dürften darstellen: bakZierli nett, 

zart von Mädchen. — xrüaßa^di sehr 
müde. — büppalLLi stolz. — mätZla^di 
schlaff, tot, Kompositum von matt—^ucktix; 
mhd. 8lack schlaff. — tLlbLt8St ungeschickt; 
mhd. toi, dol töricht. — y^smali: tdtst8 
i8 mi3 de8 Lao" y^smali: ich bin dessen 
satt; mal Mahlzeit.

Anmerkung. Die im vorausgehenden ange­
wendete Lautschrift ist das in der .Zeitschrift für 
deutsche Mundarten" gebrauchte Schriftsystem: 
vgl. dazu auch Kühner. .D ie  M undart der Kei­
m st", S . 46 ff. s, e, i, o, ll, Ö, ü find die ge­
schlossenen, j, y, ij, y y  die offenen Vokale, 
ü ist ähnlich dem o, ou ähnlich dem u, gl ist diph­
thongisch. ei ist doppelvokalisch. Kürze w ird nicht 
-bezeichnet, Aberkürze durch Umkehrung angedeu­

tet z. B . 3 . v  ist unser süddeutsches, v der ent­
sprechende norddeutsche stimmhafte Reibelaut, l 
ist das dunkle (englische) mouillierte l z. B . v ü lll.  
ts ist das schriftdeutsche 2 . k. l, m. n, b bleiben wie 
in der Schrift. Länge durch einen Strich über 
V oka l angedeutet 3 , i, u. a. p, t, K ist ungehaucht, 
stimmlos, pb. tb, lck gehaucht: §, 6 , b ist stimm­
haft. n§ bleibt hier n§. 2, 2 ist stimmhaft (vgl. 
das Französische). 8 stimmlos sowie 8ck, 2  be­
zeichnet hier cb ohne Unterschied. Die Näselung 
von Vokalen w ird vor n, m nicht bezeichnet, sonst 
hier durch beigesetztes, 0 . z. B . Zso"-

Zur Einführung in die Mundartforschung dient 
das vortreffliche Büchlein von A. Kübner, .D ie  
M undart der Ketmat", bei Ferd. K irt, Breslau 
1925. Ausführlicher, ungleich tiefschürfender Oskar 
Weise, .Unsere Mundarten, ihr Werden und ih r 
Wesen" Teubner-Leipzig. welches Buch auch aus­
gezeichnete Literaturangaben bringt. Viele ein­
schlägige. streng wissenschaftliche Arbeiten sind zu 
finden in der Zeitschrift für hochdeutsche M und­
arten, hg. von Keilig und Lenz, Keidelberg 
1900— 1906 und in der Zeitschrift für deutsche 
Mundarten hg. v. Keilig und Lenz, später von 
Teuchert, Berlin  1906 ff.

Für mhd. Belege genüg! in gewissem Aus­
maße M atthias Lexer, Mittelhochdeutsches Taschen­
wörterbuch, S . Kirzel, Leipzig: dieses ergänzt 
das große mhd. Wörterbuch M . Lexers. Schließ­
lich ist wohl auch ein deutsches Wörterbuch (z. B - 
von M . Keyne, K. Pau l oder D. Sanders) un. 
entbehrlich!

D as Dlvchziehn.
(Ein alkheanztfcher Dolksbrauch.)

Von D r. Kans G r a f .

Einer der ältesten und tiefstgewurzelten 
Bräuche bei den Heanzen im südlichen 
Burgenlande ist das Blochziehn. Der 
schlichte Tannenbaum wird zum Symbol 
des Immergrüneres und Nichtoerwelkens in­
mitten der eisigen Winterszeit. Glaube, 
Liebe und Hoffnung sind seine Bedeutung, 
ob er als Christbaum, Maibaum  oder als 
grüne W aldbraut da steht.

Es ist bekannt, daß die Hochzeiten beim 
Bauernvolke, wenn nicht besondere Um­
stände zwingen, in der Regel im Fasching 
abgehalten werden. Die Ursachen dessen 
sind leicht zu erkennen: Die Vorbereitun­
gen für den Hochzeitstag nehmen Tage 
und Wochen in  Anspruch und der eigent­
liche „große Tage" ist m it einem Tag 
noch lange nicht beendet. Es ist daher 
erwünscht, einen Zeitpunkt auszusuchen, an 
dem die drängenden Arbeiten ruhen, an

dem der Bauer auch für seine gemütliche 
Seite so viel übrig hat, daß er Tage lang 
aushält im Tanzen und Lustigsein. Und 
ist im christlichen Kirchenjahr nicht gerade 
die Faschingszeit für Unterhaltungen, Hoch­
zeiten und andere Liebesabenteuer bestimmt?
—  Da sitzt der Sepp halbe Nächte hin­
durch bei seiner Reserl und plauscht ihr 
den Kopf an m it Liebesworten und 
Heiratsplänen; da geht der H ias in  Schnee 
und E is, bei Sturm  und W ind  zu seiner 
L is, weil sie gar so hübsch ist und ein 
so gutes Herz hat. Und der Sam l, der 
kann das Fensterln bei der N ani nicht 
lassen, ob er auch manchmal schon drauf­
gezahlt hat. —  „Keine Kohle, kein Feuer 
kann brennen so heiß. . ." Fasching ist's!
—  Bald hört man flüstern und zischen 
unter den alten Weibern: w ird der wohl 
diese und jener die andere heiraten?
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Selten ist es der Fall, und tr ifft es 
einmal zu, daß ein Fasching leer (ohne 
Kochzeit) ausgeht, so fordert es der alt- 
heanzische Volksbrauch, daß man eine 
grüne B raut werbe und Bloch ziehe. E in  
ausgeästeter mächtiger Tannenbaum, m it 
Efeu und Immergrün, m it Blumen und 
Bändern bekränzt, ist die B rau t; ein 
witziger Bursche gibt den Bräutigam. Die 
übrige Iungmannschaft sind Kränzler und 
Kränzeljungfern; alle in heanzischer V o lks ­
tracht.

Am Dorfhügel w ird die jungfräuliche 
W aldbraut vom Bräutigam, seinem Ge­
folge und zahlreichen Zuschauern unter 
Klängen der Musik empfangen. Groß 
und klein ist dabei, denn eine B raut sieht 
man nicht jeden Tag.

Die schlanke B raut in ihrem m it Blumen 
reichlich geschmückten Ornat liegt bereits auf 
dem Wagen, nun nimmt noch der B räu ­
tigam Platz. E r ist in  Schwarz gekleidet, 
hat den runden K u t um und um mit 
Bändern behängt; in der Kand schwingt 
er den m it Bändern beflaggten B räu ­
tigamsstab. Gleich den übrigen B raut­
führern hat auch er die Kose in die 
Stiefeln gesteckt. So trägt man sie in der 
Keanzerei.

Die Jungfern sind in langen Färber- 
kitteln, engen Röcken und tragen mit 
Blumen ausgestickte weihe Kopfhauben. 
Einige Brautführer sind beritten; sie sorgen 
für die Ordnung heim Kochzeitszuge und 
halten Vor- und Nachhut. Die übrigen 
Burschen und M ädel ziehen den B rau t­
wagen, während die Musikkapelle (meist 
Zigeuner) ununterbrochen Marschlieder 
spielt. Inzwischen w ird gejubelt und ge- 
juchezt, daß es doppelt wiederhallt; Böller- 
und Pistolenschüsse übertönen den Lärm.

E in  sonderbarer Kochzeitszug!
Am Gemeindeanger macht er halt; 

der Bräutigam erhebt sich von seinem 
Platz und begrüßt seine B raut und die 
Gäste. Die Kranzeljungfern stehen dicht 
um die B raut herum und machen beinahe 
neidische Mienen. —  Dahinter lassen die 
berittenen Brautführer ihre feurigen Pferde 
im Kreise tanzen; alles drängt sich dicht 
heran und lauscht den Worten des Red­
ners, die, m it saftigen Witzen gespickt, 
allgemeine Lachsalven auslösen.

Kat der Bräutigam m it einem „V iv n t "  
geendet, schlägt die Musik ein; dann richtet 
der erste Brautführer im Namen der ehr­
samen Kochzeitsgäste Glück- und Segens­
wünsche an das Brautpaar und dankt 
den Zuschauern für das zahlreiche E r­
scheinen. Nachdem die Musik wieder eine 
Weise gespielt hat, besteigt der Bürger­
meister im Namen der ganzen Gemeinde 
das grüne Podium und macht auch sein 
„X ires-X eres"). E r ist in diesem Falle 
der Brautvater, ist doch die B raut von 
der Gemeinde beigestellt und ausgestattet 
worden.

Nun aber die B raut?  —  Sie mag 
kein' Knödl und ißt kein Kraut. —  ein 
stummer Kolzstamm, eine hölzerne Braut, 
die letzten Endes öffentlich versteigert, dem 
Meistbietenden verbleibt. Die große Ehrung 
hat sie m it ihrem Leben erkauft und den 
lustigen jungen Leuten zu Geld verholfen, 
um das eigentliche Faschingsfest dann im 
Gasthause weiter feiern zu können. Alles, 
was für die W aldbraut eingekommen, 
wird restlos vertanzt und vertrunken, ja 
manches Geldstück noch aus der eigenen 
Tasche beigesteuert, um dem Feste einen 
recht schönen Verlauf zu verleihen. W as 
Füße hat, tanzt, daß die Fransen fliegen. 
Sogar der Schulmeister ist lustig und fidel. 
E r hat leinen Schulkindern freigegeben 
zum „Kochzeitschaun" und damit sie die 
gewonnenen Eindrücke in den nächsten 
Tagen in  einem Aufsatz verarbeiten.

Getanzt werden Ländler, Walzer, Polka 
und Masurka (sogenannte „Bauerntänze). 
Z ur Abwechslung werden von Burschen 
und Mädeln auch Reigen aufgeführt, wie 
der „Pölsterltanz", wobei jedes trachtet, 
nur beim Küssen nicht zu kurz zu kommen. 
W ie lacht da manches Kerz!

Dann singt man „Tuschlieder", sie sind 
aus der Volksseele entstanden und im 
D ialekt gehalten. ( „M a i Schätz is a' 
M üller, kao" Grias und M üh l mäl'n; 
hiatz is ' ma dea Tälpätsch in's M öh l 
a in ig fä ll'n " usw.)

Um Mitternacht werden ein paar lustige 
Szenen aufgeführt. Da wird der Baohnl-

') Eine etwas witzige Rede; auch ernste An­
sprachen bezeichnet man so, wenn sie sich auf 
einen Gegenstand beziehen, über den schon meh­
rere gesprochen haben.
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M äh  als Kofnarr verkleidet m it der 
Musik von Tisch zu Tisch geführt, macht 
seine Witze und singt Spottlieder. Sein 
Auftreten löst gegenseitige Spottgesänge 
und Gelächter aus. Plötzlich stürzt die 
Köchin oder W ir tin  m it einer Schüssel 
Suppe über die Schwelle herein und ver­
brennt sich fürchterlich. Darauf kommt der 
Bader und zeigt seine Kunst. Und so geht 
es fort im D irum -Darum  (Unterhaltung) 
bis zum hellen Morgen, 
t Nun verlieren sich die Leute allmählich. 
D ie Burschen begleiten ihre M ädel nach

Kaufe, kommen aber dann wieder ins 
W irtshaus zurück und treiben mit der 
Musik das lustige Spiel weiter oder sie 
ziehen m it der Musik von Kaus zu Kaus 
und bringen ihren Liebchen Ständchen. 
Gegen M ittag  verlieren auch sie sich (sehen 
aber oft am Abend wieder fort) und nun 
ist die Kochzeit zu Ende.

Wer wollte nicht zufrieden sein dam it? 
—  Der Sepp, der K ias und der Saml, 
sie gehen freudigen Antlitzes und in voller 
Zuversicht nach Kaufe, denn, ehe das Jahr 
vergeht, soll wieder Kochzeit sein.

KeimarsHutz und Naturschutz.
Keimalschutz.

Von Kofrat D r. K. Giannoni.

Für)den^Keimatschutz*), welcher der E r­
haltung und der Neugestaltung von Keimat 
g ilt, ist zunächst die Erkenntnis des Wesens 
der Keimat nötig. W as ist denn „Keim at" 7 
Der In h a lt liegt in  dem Worte beschlossen: 
Keimat ist die Erweiterung von Keim. Sie 
ist die nächste Umwelt von Natur, O rt­
schaft und Menschen, in der w ir auf­
wuchsen, ist das Iugendland, das unsere 
ersten fürs Leben dauernden Vorstellungen 
schafft, verschieden nach A rt und Grütze 
des einheitlichen überschaubaren Gebietes, 
anders im Bergland wie in  der Ebene, 
in Dorf oder Stadt, ungleich nach Menschen­
schlag, Sprache, S itte und Lebensformen. 
Und vielen, die diese ihre „Geburtsheimat" 
verlassen, w ird die Stätte ihres Arbeit­
schaffens m it ihrer neuen Verwurzelung 
in  Land und Leuten zu einer zweiten 
Keimat der „Arbeitsheimat". Nie ist 
Keimat ein blotzer Raumbegriff, untrenn­
bar von ihr sind die Menschen und der 
Ante il nachbarlicher Gemeinschaft am E in ­
zelnen. Keimat ist ein Beziehungsbegriff 
von Land und Leuten.

M it  ihr, diesem kleinen vertrauten Aus­
schnitte aus Natur und Menschenleben, be­
steht eine enge, äutzeren und inneren K a lt 
gebende, beglückende Verbundenheit. Ueber 
diesen Gefühlswert hinaus liegt der W ert 
der Keimat noch darin, datz w ir in ihrem

für uns überschaubaren Raume Natur, 
Menschenwerk und Menschen in w irk ­
lichem Selbsterleben kennen lernen. Keimat 
ist endlich eine Ganzheit von Natur, S ied­
lung, Wirtschaft, Gesellschaft, staatlichen 
Einrichtungen, Anschauungen, Kunst und 
Wissen, ist eine Kleinwett, die m it der 
Tätigkeit in ihr und für sie den Menschen 
vorbereitet und geschult in die grotze W elt 
führt. Keimat ist die natürliche Grundlage 
der Lebensordnungen, die von Keimat zu 
Vo lk, Staat und Menschheit leiten. Sie 
ist das einzige, das in seiner erdgegebenen 
und menschengewirkten Eigenart und Schön­
heit uns selbst im Lande bleiben und den 
Fremden zu uns kommen heitzt. Die Natur 
unseres Landes, die Ortschaften darin und 
das Volkstum  seiner Bewohner in seiner 
heimatlich geprägten Besonderheit, das macht 
die Keimat aus. W as an Werten und 
Eigenart in diesen dreien ruht, zu erhalten, 
und was w ir neu darin schaffen, als neue, 
dem Alten nicht gleiche, aber ebenbürtige 
Werte zu gestalten, das ist der S inn  des 
Keimatschutzes.

Und w ill man flüchtig seine Ausgaben 
auf jenen drei Gebieten andeuten, so wären 
sie: 1. Aufnahme und Inventarisierung 
der Naturdenkmale, Schutzmatznahmen für 
die gefährdeten Gegenstände, Schaffung 
von Naturschutzgebieten, Verhinderung von
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